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Selbständig sein: Eine Gabe von Gott!

Frühling — Zeit der neuen Wege

In diesen Wochen werden die hellen Tage
länger. Bald haben sie die dunklen Nächte

überholt. In Gärten, Feldern und Wäldern

ruft die wärmere Sonne neues
Leben hervor. Auch wir Menschen rüsten
uns für neue Erlebnisse und Taten: Pläne

für Ferien, Ausblick auf ein neues
Schuljahr, Vorbereitung für Beruf oder
Lehre oder gar Eheschliessung. Die
Konfirmation unserer Neuntklässler zeigt
uns: Auch im Glauben, auch in der Seele,

auch im Willen und Handeln darf es

Schritt für Schritt vorwärts gehen. Mit
jedem erwachenden Baum regt sich auch
der alte Traum von uns Menschen, jungen

und alten: Selber etwas tun und selber

jemand sein, sich selbständig fühlen,
nicht mehr abhängig sein von andern
Leuten. Gerade auch unter den Gehörlosen,

besonders den jüngeren, ist dieser
Wunsch erfreulich stark und lebendig.

Eigene Tat führt zum Ziel

Schon im letzten Jahr hat uns Werner
Eichenberger aus Zürich von einer Fern-
seh-Reise nach Schweden einen wichtigen

Gedanken nach Hause gebracht:
Nicht einfach von den Hörenden verlangen

und wünschen und haben wollen,
sondern selber mitarbeiten, eigene Pläne
und Vorschläge vorlegen, vorangehen
mit Versuchen und Experimenten. Ein
hübsches Beispiel erzählte unserer Berner

Jugendgruppe Daniel Pokorny aus
Amerika vor einiger Zeit. In den USA
sind viele Gehörlose unzufrieden, weil
es keinen besondern Fernseh-Nachrich-
tendienst für sie gibt. Eine Kameradin
fasst Mut und meldet sich im grossen Te-
levisions-Gebäude. «Ich möchte mit dem
obersten Direktor sprechen.» Sie darf in
sein Büro gehen und sagt ihm: «Warum
gibt es keine Nachrichten für Gehörlose?»

Der Chef antwortet: «Ich kenne
niemand, der diese Sendung für uns
machen kann.» Antwort des Mädchens: «Ich
will es gerne probieren!» — «Also, versuchen

Sie es!» Seither gibt es regelmässig
einen Gehörlosen-Nachrichtendienst

in amerikanischer Lippen- und Zeichensprache.

Sicher ist das in den USA leichter

mit all den privaten Fernseh-Gesell-
schaften. Aber der Grundsatz ist gut:
Selber vorangehen, selbständig den Weg
suchen. So hat es vor 75 Jahren schon
der gehörlose Eugen Sutermeister vorge¬

macht! Zuerst schreibt er in einem langen

Brief an die Berner Kirche: Die
Gehörlosen brauchen einen eigenen Pfarrer

und Helfer. Aber die Kirche wollte
oder konnte das damals nicht machen.
Da packte Eugen Sutermeister die Aufgabe

selber an, arbeitete 20 Jahre lang
als Reiseprediger, gründete die
Gehörlosenzeitung, den bernischen und den
schweizerischen Hilfsverein und das
Männerheim Uetendorf. So führt kluges,
selbständiges Handeln mit Geduld und
Ausdauer zum guten Ziel: den Gehörlosen

ein leuchtendes Beispiel für alle
Zukunft.

Pierre Gorman aus Australien:
Freude und Trauer über eine Begegnung

Am Anfang dieses Monats war ein
berühmter Gehörloser in Bern: Pierre Gorman

aus Australien. Von weither kamen
die Besucher zu seinem Vortrag, aus
Genf, aus St. Gallen, aus Luzern. Von
Geburt an völlig taub ist der heute 50-
jährige Universitätslehrer in Melbourne
(Australien). Jetzt war er einige Zeit
Gast-Professor an der pädagogischen
Hochschule Heidelberg und kehrt nun
wieder in seine ferne Heimat zurück. Die
Begegnung mit Gorman hat mich
zunächst mit Freude und Stolz erfüllt! Das
ist nun wirklich einer, der sein Ziel
erreicht hat: Selbständig sein, Vorkämpfer
für Erziehung und Ausbildung seiner
gehörlosen Mitmenschen. Viele seiner guten

Gedanken können nützlich werden,
vor allem bei englischen Völkern, aber
auch bei uns. Eine bemerkenswerte
Begegnung mit einem bedeutenden Mann.
Und doch bin ich an diesem Abend eher
traurig und bedrückt nach Hause gegangen.

War etwa nur Grippe und Angina
schuld, die ich nahher ausheilen musste?
Ich glaube nicht. Traurig haben mich
zwei Worte von Gorman gemacht, bei
denen ich mir sagen musste: So geht es
nicht, das ist nicht der wahre Weg zum
Selbständigsein für die Gehörlosen.
Erstens: Gorman erzählt aus seinem
Leben — er ist Lehrer für Hörende geworden

—, Gehörlosenlehrer wollte er nicht
werden, das sei eine «Sack-Gasse», ein
«Stumpen-Geleise»; dabei hat er aber
auch erzählt: Von meinem zweiten
Lebensjahr an bin ich regelmässig von
Gehörlosenlehrern Unterricht worden bis
ans Ende meiner Schulzeit. Warum also
spricht er verächtlich von diesem Unter¬

richt? Ist es nicht undankbar, einfach zu
vergessen, was mir geholfen hat zu meiner

Ausbildung? Kann das ein gutes
Beispiel sein? — Zweitens: Gorman erinnert
daran, wie seit über 150 Jahren die wichtigste

Frage aller Gehörlosen-Ausbildung

heftig diskutiert und auch umstritten

wird: Lautsprache oder Gebärdensprache,

Sprechen oder Handzeichen.
Dabei sagt Gorman: «170 Jahre lang hat
man darüber gestritten und dabei die
Hauptsache, nämlich das gehörlose Kind,
ganz vergessen.» Darf man das so
sagen? Antwort: Nein, so geht es nicht.
Seit 200 und mehr Jahren setzen sich
Gehörlosenlehrer aus aller Welt mit
brennendem Herzen und grosser Liebe ein
für Wohl und Ausbildung Gehörgeschädigter.

Da ist es unrichtig und undankbar,

wenn ein Gehörloser einfach
erklärt: Seit 170 Jahren hat man das
gehörlose Kind vergessen, und wenn es

sogar ein Professor ist, der das sagt, so
macht das doppelt traurig. So baut man
Gräben zwischen den Menschen statt
Brücken; so verwechselt man scheinbare
eingebildete Selbständigkeit mit wahrem,

echtem Leben und Tun.

Selbständig sein: Eine Gottesgabe!

Omnia naturaliter appetunt Deum! Das
ist schönes Kirchen-Latein. «Alle Wesen
streben von Natur zu Gott.» Das sagen
in unserer Sprache die vier lateinischen
Wörter. Der diese Worte zuerst gedacht
und ausgesprochen hat, ist ein berühmter
Kirchen-Vater, einer der allergrössten.
Am 7. März sind genau 700 Jahre vergangen

seit seinemTode: Thomas vonAquino
(1225—1274). Seine Familie gehörte zum
Adel, zu den vornehmen Leuten; er aber
gesellte sich zu den armen Bettelmönchen

und Predigerbrüdern des Dominikus

(«Dominikaner-Orden»), Das gab
erbitterten Widerstand seiner Angehörigen.

Aber Thomas kannte seinen Weg
und sein Ziel. In Armut und Bescheidenheit

ist er bis heute einer der grössten
Baumeister christlicher Gedanken
gebheben. Ob wir alt sind oder jung, ob wir
als Hörende oder Gehörlose unser Leben
zu bestehen haben: Hauptsache ist unser
Gottesglaube. In ihm allein werden wir
richtig selbständig. Er macht uns auf
wahre Weise unabhängig, ohne undankbar

zu werden. Gott als Quelle und Ziel
aller menschlichen Wege: Das hat uns
auch Jesus selbst in seinem Leiden und
Sterben vorgemacht. Darum wünschen
wir einander gute Frühlingswochen und
Passions-Wochen mit vielen echten,
wahren Gedanken. Willi Pfister
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